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Amtlicher Theil.
S e . l . und l . Apostolische Majestät haben mit Al ler,

höchster Entschließung vom l 7 . J u n i d. I . den Rath
des lemderger OberlundeSgerichleS Joseph G u c z e n m o S
zum Hofrath bei dem Obersten Gerichtshöfe allergnüdigst
zu ernennen geruht. U n g e r m. i>.

Der HandelSminister hat dcm mit dem Ti te l und
Charakter eines Inspectors ausgezeichneten Commissar
der l . l . Generalinfpection der österreichischen Eisenbahnen
Friedrich B e e r Ritter v. B a i er eine InspeclorSstelle,
dem CommisstirSadjuncten Hugo Freih. v. B u s c h m a n n
eine CommissürsfteUe und dem Ingenieur Victor W i l l e
eine CommissärSadjunclenstelle bei der l . l . General'
Inspection der österreichischen Eisenbahnen verliehen.

Nichtamtlicher Theil.
Iournalstimmcn vom Tage.

Inbl l r t f f der in höchsten m i l i t ä r i s c h e n Kreisen
erfolgten P e r s o n a l v e r ä n d e r u n g e n erhält der ,P.
L l o y d " au« Wien nachstehende Correspondenz:

„Wa l die neuesten lveiltragendcn Personaloelänbe»
rungm in militärischen Kreisen betrifft, so glaube ich
auf das positivste versichern zn können, daß denselben
jede politische Tendenz ferne steht und ausschließend und
ullcin innere mililauschl, zunächst wohl tactische
Vtünde zugrunde l l t M . Unzweifelhaft scheint mir jedoch,
daß diese Perfcmaländ:rungen, unbejchadet der btstchcndcn
Hccreeverfllssung eine strammere Handhabung der m>-
lllillischen Disciplin und eine schürfere Maserung
der piallischcn Ausbildung gcglnüber dcr bisher stark bc-
lonlen i n t e l l e k t u e l l e n Ausbildung de« Malinea in
dcn Vordergrund trelm lassen dürsten. Vielleicht ist der
Auespruch, der aus tcm Munde eines Fachmannes den
neucsten Aenderungen gegenüber gefallen, charakterisierend
sür die Situation; er lautet: „Freiherr v. K ü h n hat,
was ihm sein ärgster Fcind nicht abstreiten lann, die
sslcrreichischc Armee im modernen Geiste neu organisiert,
Freiherr r>. J o h n dürfte berufen sein. sie für den Mo-
Nlent des wlltllchen ^cdaifcs lallifch schlagfertig zu ma»
chen." I n wie weil dieser Ausspruch zutreffend, dies
Müßte uns allerdings eist die Zukunft lehrcn.

Vollkommen unzutreffend erscheint mir jedoch jede
irgend wie geartete Besorgnis oonfeitcn Ungarn«. Glau»
den Sie mir jedoch auf da« Wort, man würdigt in den
hiesigen militärischen Kreisen, sllbst in jenen, die Sie
wlt einigem Mistrauen zu beobachte:, pflegen, in vollem
Maße dle nicht zu vcrachltttdc Hilfe, welche der gemein-
samen Armee in dem fettigen Institut der ungarischen
Honoeds geboten lst, und wird sich weislich hüten,
an dieser Institution, welche sich in den Nahmen des
Ganzen vorzüglich tinsügen läßt, irgend »ie zu lütteln."

I m „ N e u e n Frem d e n b l a l t" lefen wir fol-
gende Reminiscenz: „ . . . . Eine dcr wcsclilllchslcn
UrsachlN an dem für Oesterreich unglücklichen Auslange
des letzten Krieges im Norden war nebst der mangel-
haften Bewaffnung die numenschc Schwächt der Armee
Mehr aber nuch i)ie o^schltc Orga.lisatiou dcr Wehr
lräfte . . . Älvöllerung und Armee fühlten, daß, während
dutch die M g e oeS Handels, der Industrie, der Wissen»
lchaft und dcr Justiz sowie durch Regelung der Fman»
zen die Wohlfahrt des Reiches begründet werden soll,
zum vollen Schutze delselvcn auch die zweckmäßige und
Ausgedehnte Entwicklung der ganzen Wehrkraft dcS Kai
!lrslaaleS unbedingt hicmil Hand in Hand gehen muß

> . Es bedarf nur der Entwicklung dcS mannhaften
^ollsgelstes, um aus der Bevölkerung eine Achtung gc-
^tende Wehltroft zu fchaffcn; . . . man muß dem
^htnden Hecre uebfl der numerischen Vermehrung die
^ ln bis jctzt entzogene I n t e l l i g e n z zuführen und
°lt allgemeine Wehrpflicht zur Wahrheit machen . . .
^ ist ein Gebot der Nothwendigkeit, daß tue dauernd
^Utlaublen Soldalcn des Linien, und Resetvestandes der
^vilgtrichtebll l teit unterstellt werden und Erleichterungen
'"btzug auf Verehelichung genießen . . ebenfo die Regu-
lierung der DiSciplinarsllafen im Sinne der Humanität,
°lt Beseitigung der entehrenden Slockstreichstrafe . . .
H lege den grüßten Werth darauf, daß diefe« (Wehr.)

.^tsth auf v e r j a f s u l i g S m ä h l g e m Wlge zu Slai,de

^Ulnic" Diese Silhe werden heule manchem
^t iqu ie i l uorlommm. I n der That ist das ganze
^ l la l nur entlehnt einem «clenstücke, das aus dem
"tplember 1866, also auS der Zeit unmittelbar nnch

dem unglücklichen Feldzuge, stammt und im Dezember
186ll der Oeffentlichleit übergeben wurde, die damals
an den hier ausgesprochenen Grundsähen manchen Anstoß
nahm, seither aber dieselben, als die Grundlagen unseres
bestehenden Wehrgesehes, wi l l ig acceptiert hat. Da«
Nttenstück selbst ist auS der Feder des damaligen Kriegs-
Ministers Freiherm v. J o h n . der heute zur Leitung des
OcneralstabcS im Kr i cMi in l s te r ium, unter der Ober«
leltung des Kriegsministers, berufen ist. D ie „Bohe»
mia" , der wir diese Reminiscenz entlehnen, meint, daß
dies Citat diejenigen, die heule den Baron John als
„Jesuiten im Soldatenrock" bezeichnen, villleicht auf.
klären wird. daß es doch nicht so gefühllich sein muh,
um cil'tn I t fu i t i smuS, der dem jltzt bestchenden, vom
Feldzeugmeister Kühn durchgeführten Syftem den e rs ten
Pfad gewieft,,. Abgesehen davon, daß es ja auch nicht
der IesuitiSmuS gewesen sein dürste, der bei Custozza
die Ehre der öswreichischen Fahnen rettete, ein Umstand,
für den doch gerade St immen „aus der Armee" einige
Wellhschätzung bekunden sollten."

M i t Bezug auf die in B ö h m e n vorzunehmenden
L a n d t a g S - E r g ä n z u n g S w a h l . n sagt die..Presse":

„ A l s wir vor emigen Tagen ausführten, daß eS
für die Regierung, für die Verfassungspartei und sogar
für das czcchifchc V o l l fclbst ganz gleichgiltig und ohne
praktische Bedeutung fei, ob bei den bevorstehenden Wah
leu Alt» oder Iunaczcchen gewählt werden und ob die
neuen czechischcn Volksvertreter in den Landtag uchcn
oder nicht, oericth hitrübcc die gesammlc czlchifche Presse
in die ärgste Wuth. Die ganze Meute, die sich soeben
noch gegenseitig herumgedissen. machte F iont uegen unS
und dcr allcz?chische „ P o l r o l " , fowle dle jun^c^cchifchen!
„Narodni L.sty" und der llericale „Czech" bellten uns !
nul80lw an. W i r acceptierlen mit Vergnügen diesen!
GcweiS. daß wir in der That cincn ter wundesten Flecke,
der lzcchizchen Parte pol l t i t und hiemit das Richtige ge<,
lroffeil haben, dcnn gegen nicht« reagieren die czechifchen'
Pol l t l ler so heftig al« wenn man chnen ihre N u l l i -
t ä t und ihie U n f ä h i g k e i t , sich asltcl.d zc, machen
oder einen «usschlag zu geben, ^ Gemiilhe fühlt. Die
„Na lodn iL is ty " lonntcn es namentlich ,.,chl verwinden,
daß wir erklärt hatten, das czcchlsche Vo l t fühle sich
gar nicht unvettreten und verwaist, sondern erblicke im
Landtage trotz des Fernbleibens der czechischen Nogeoro.
neten die wirkliche Lalidesoertntung, an die es sich in
seinen Angelegenheiten wendet und von dir eS auch die
befriedigende Gcwäh.ung seiner Wünsche erlangt. Heule
kommt das junuczechlsche Ä l a l t auf diese Frage zurück;
da«, was es vorbringt, ist aber nur gceignel, unsere
Aufmcllsamlcil und Darlegung der faclischen Velhült»
nisse zu blstätigcn. I n einem At t i lc l zu gunsten der
Lanttagsbeschickung wird ncmlich glsagl: „ W a s heißt
eS, nicht in den Landtag zu gehen, und sich doch m!t
Petitionen an diesen Landtag und an den LandeSausschuß
zu wenden? I s t das nicht Lug und Trug und reine
Komödie? Erniedrigt sich dcnn nicht das Volk, daS gc,
flissenllich seine Abgeordneten nicht in den Landtag sen«
del, weil es denselben nicht anerkennt, während ganze
Gcmeindln und Äezille durch ihre Deputationen vor
Herbst, Wol f rum u. a. m. bis auf die Erde sich beu-
gen und bücken, damit dieselben geruhen, im L a n d t a g e
diese oder jene P e t i t i o n einzubringen und zu unler.
stützen? I s t ein solches Vorgehen deS allberühmlen cze-
chischen Volles würdig und ehrenhaft, den Lanoesausfchuß
nichl anzuerkennen, aber unaufhüilich bei ihm zu lullen
und zu betteln, damit er dies oder jenes zu gewähren
geruhe?"

Die Logik dieser Fragen ist in der That eme zwin-
gende und man lann nicht anders als darauf antwor-
ten: Nein, es ist vielmehr höchst unwürdig und unehren-
haft, aber die Schmach und Schande hiefür tr i f f t nicht
das czcchifche Volk, sondern uur dessen g e w i f s e n l o s e
F ü h r e r , die übrigens auch, als sie noch mi Landtage
saßen, nicht die Vollsinlercssen wahrten, solldnn die
Zwecke ihrer unfruchtbaren p e r s ö n l i c h e n Po l i t l t ocr,
folgten. Das czechifche V o l l hat nicht einmal den Scha-
den oder Nachtheil davon, denn es erbllckl, wie un«
das jungczechische Organ bestätigt, in dem Landtage die
wahre Landesoertrclung und wendet sich vertrauensvoll
an dieselbe, indem eS der Gewährung feiner Bi t ten ge»
wiß ist. Und wie lächerlich ist es, »enn die „Naiodni
Listy" abschreckend schilderten, wie die armen Ezechen
sich vor Herbst und Wolfrum bücken müssen. Daß das
nicht wahr ist, wissen jene betreffenden Depülalioncn selbst
am besten, und vor wem sich das czechische Voll m der
That bücken und beugen muß, das brauchen wir auch
den „Narodni Listy" nichl erst zu sagen. DaS sind die
beiden patriarchalischen Götzen P a l a c l y u n b R i e g e r ,

da« ist der arrogante Z e i t h a m m e r , der Leiblalai der
Feudalen, und das war der protzige S l r e j s c h o o e l y !
Vor diejen Herren mußte das czechische Vol t sich zu
blindem Gehorsam erniedrigen und als ">"'>"'< "nf
ihre vielen Fragen richten wi r an die ..
nur die Gegenfrage: Würden so viele czechljcy: P '
nen an den LanoeSauSschuß und die dculfch?r N^e -
neten gelangen, wenn man wüßte, daß mtt
nationaler Voreingenommenheit und pol l t i j ^ ! . . ^« leNich-

leit erledigt werden?"

Zur Lage in Frankreich.
I u einer an ,.Oa,ly News uttichttltn tzorlefpou-

denz behauptet ein .. f r a n z o s i j lyer Pol i t iker", baß
Frankreich im streng genommenen Sinne des Worte»
jetzt lein Parlament habe, weil em foicyee ohne compacte
Ma jo r l l ä t mcht denkbar fe» und dleje m lc.nel Wt>i«
bestehe. . T h i e r « hatle Freunde hinter sich, jedesmal,
wenn es galt. ein große« Gesetz durchzubrlnaen. Der
Herzog von B r o g l , e konnte sich aus eme Major i t i t t
flützen. eine Coalll ion von Bonapart, f l t t , , Legilimlsten
und Orlcaniften, eme wirlfame Ma jo r t tä l von ^ 0 bis
00 St immen. Diese Major i tä t löste sich auf, fow»e
der Herzog von Broglie von cinlm Syftem blos nega»
t iv l r Maßregeln zu positiven Gesetzen überzugehen fuchte,
welche er zur Stützung Mac Mahon« fur nöty»^ h»elt.
D i ^ Voilapartlsten hätten hlerauf lhre eigene Slanoalte
elltsaltcl, die Legillmiilen seien lauter in chlen ttlagen
über Verrath gewolden und sllbst das rechte Eentrum
habe sich in zwcl Seclioncn ge>palten, von denen eine
nach der Lmlen sich hinneigte, wahrend die andere selbst
das Empire einer Repubkl vorziehen zu müssen glaubte.
Die alle Major i tä t bel.tthe demnach uus rluer cknzahl
l l t lne i Gruppm, die sich, oync » l t d « in t ln Ganzes
verschmelzen zu können, fondtlotgen.

Der „flllnzdftichc Pol l l i les" zeigt jodann. wie die
^ <̂ der jluherc» Major , tä t slu, t' «ll»

lltzlyll'. yanz btjol>l)llS l ŝ , >j! : «e
mal wc»l es das Gtjttz zur Bc^ n
So^l i tags/e i l l , da« oelloren g l l l „ . — . . . ^ . . .
sich bei der «bstickmulig mchl Mch^ um »hrc legü
fchen und thcollalifchen Ulll iettcn lün - ' dasuioere'
mal war es die Munic ipa lb i l l , die i :rt wulde,»
well ohne Palllirücksichlcn abgeflimu»i. u,u>i.e. „ A u «
al, diefem fchließe. lch, daß wir leine M a j o l , l ä l haven,
nnt» daß dle Nat lonalv i l jnmmlung unfahlß »st, i h u O d -
lllgtttheilen zu verrichten." Von dem gigenwilillgen
französischen Eabinet sagt die Zeitschrift, daß lein e^ent-
lichcs politische« Band die m demselben fungierenden
Staatsmänner vereinige, und daß tS Mltul>l:r mit der
Minor i tä t stimme. Umer solchen Umilünden wücoe
fchließlich der Piäsident der Rcpublit eine nur nom»nclle
Autori tät üben, weun cr nicht die Armee zur sich hcltte.
Daß aber folche Verhältnisse nnd d»e au« ihnen sich er-
gebende Uosichlsheit dem Impcnal lSmus nuc willkommen
zein können, liege auf dcr Ha b.

Dcr . . S o l t l l " stlzzirl die Stel lung der O r l e a -
n i s t e n und zu dem l i n k e n C e n t r u m solgenoer-
maßen: ^Die Führer des linken Eenlrums, blc ei,rl^ch
und arglos sür die Elnsetzung d:r defillitiven Republik
zu Feloc ziehen, begreifen mcht, weshalb wi r so germge
Lust habcn, uns ihnen anzuschließen. „ D a I h r doch
die Monarchie nicht habt gründen können," zagen sie
zum rcchtln Centrum, „und daS Ka-serieich nlcht grün-
den woll t , so helft uns die Republik gründen. D a s ist
ganz einfach." Die Sache ist aber fo einfach n,cht. M l t
dcr Gründung der Republik ist es noch nicht gethan;
steht sie einmal da, so muß sie regiert werden, u„o wer
soll sie regieren, nach welchen Ideen, nach kus für lmcm
Programm? J a , wcnn man hoffen l iwntc, daß die
ganze coi'scrvalive Partei oder wenigstel.S die lzemäß^le
Rechlc sich an dem Unternehmen belheUlgen wol l te!
Dann könnte man nach der Gründung auch mtt we
stimmlhcit aus cin Personal und ein Progiamm zcchlcu.
Wcnn die gemäßigte Rechte, das rechte und oas lmle
Centrum die Republik ausrufen würden, dann lönli len
dicfe ncmlichln Conservalioen die Züg l l der Regierung er-
greifen, und e« wäre Hoffnung für d,e«uflechterhalt»,ng dec
unerläßlichen Ruhe und Ordnung vorhanden. kl>H> ware
eS auch dann noch mchl, denn dcr Nam: Rtpubn l wlckl
Begierdeu und Gelüste, die zu dümpsen mcht j lve'zut
gelingt; allein wir gtbm wenlgftell« zu, dai) in d»e,̂ m
Fa^e die Schwieliglellen nicht Ul iu^rwu.bl ich »ütc»..
Dieser Fal l aber ist unzulässig, denn mchl nur d,e ge-
müßigte Rechte, sondern der glotzte T i M des lechlen
Centrums wird der Procluuueruno, del Republik mcht
bcitreten. Hierüber darf sett dew Votum vom 1ü. und
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der Versammlung, welche das rechte Centrum an jenem
Tage hielt, lein Zweifel mchr walten. Folglich tonnte
die Republik nur alle Linken, das linke Centrum und
höchstens 20 bis 25 Mitglieder des rechten Centrums
für sich haben; d. i. zwei Drittel Revolutionäre und
ein Drittel Conservative. Wird es unter solchen Um»
ständen möglich sein, conservatlo zu regieren? Wer das
glaubt, irrt sich. Man sollte sich der Revolutionäre be«
dient haben, um die Republik einzusehen und sie dann
ausschließen wollen! Und die gemäßigte Rechte und der
grsßte Theil des rechten Centrums, die gegen die Re«
publll gestimmt hätten, sollten im Gegentheil zu den
Regierungsgeschäften herbeigezogen werden. Wie wär«
das denkbar? Nein, geben wir uns leinen Täuschungen
hin, wenn die Republik unter solchen Bedingungen aus-
gerufen wird, so muß die neue Regierung sich auf die
Hinke und nicht auf die Rechte stützen; sie wird ge-
zvungen sein, revolutionäre Politik zu treiben und der
«nseroatioen Politik Balct zu sagen. Das wollen und
beabsichtigen die Männer, welche in diesem Nngenblicke
das rechte Centrum anführen, keineswegs; aber in
der Politik sind die Verhältnisse oft stärker, als die
Menschen."

Zur Action der Ultramonlanen in Deutsch-
land.

Die neuesten Beschlüsse und Resolutionen des
m a i n z e r K a t h o l i t e n v e r e i n s lauten:

I. Ueber d ie a l l g e m e i n e Lage der christ-
l ichen G e s e l l s c h a f t .

1. Die heftige Verfolgung welche die katholische
Kirche in einigen Staaten Cutvpa's und Amerika's er-
duldet, bewahrheitet den Nusspruch des heiligen ValerS,
daß die anllchristliche, sogenannte moderne Civilisation
mit der Kirche unverträglich ist.

2. Das unausbleibliche Resultat des planmäßig
eingeleiteten Kampfes gegen die Kirche Jesu Christi so«
»ie gegen den christlichen Staat und die wesentlichen
Vrundlagen der Gesellschaft ist die Auflösung der so-
cialen und politischen Ordnung, endloser Kriegszustand
und Zerstörung des Völkerrechts.

3. Die Wiederherstellung einer dauernden staatlichen
und völkerrechtlichen Ordnung ist nur dann zu erwarten,
»enn dem heiligen Stuhle die politische Selbständigkeit
»iedergegeben und alle Rechte wieder anerkannt werden,
»elche dem Oberhaupte dcr katholischen Kirche kraft
göttlicher Anordnung und geschichtlicher Entwicklung zu-
kommen.

II. Ueber d ie Lage des deutschen V a t e r -
l a n d e s .

1. Die Verfassung des deutschen Reiches, insofern
fie »eder der persönlichen Freiheit, noch der Selbständig«
leit der Staaten, Stünde und Coiporationen gebühren-
den Schutz gewährt, vermag das wahre Wohl des deut«
schen Voltes nicht zu begründen.

2. Der Einfluß der sogenannten nationalen Partei,
welche die wesentlichen Rechte des deutschen Volles und
der Volksvertretung preisgibt, gereicht dem deutschen
Reiche zum Verderben.

3. Die Ausnahmegesetze, mit welchen das durch
gemeinsame Opfer gegründete deutsche Reich ein Dr i t t -
thtl l seiner Bürger wesentlicher Rechte beraubt, unter«
graben den Frieden und die Kraft des deutschen Vater»
lande«.

4. Die maßlose Entwicklung des Mil i tarismus ist
unvereinbar mit dem natürlichen Rechte, der bürgerlichen

, Freiheit und dem geistigen wie materiellen Wohle des
! deutschen Volle«.

5. Die fortschreitende Entchriftlichung des öffent-
lichen Unterrichts, die auf Zwang gegründete Leitung
des gesammten Schulwesens durch die Staatsgewalt bei
gleichzeitiger Unterdrückung dt« der Kirche und der Fa-
mlie zukommenden Erziehungsrechtes ist eine Quelle
geistiger »ie sittlicher Verderbnis.

6. Die feile, im Dienste des politischen Servllis-
mus und Grünoerthums arbeitende Presse fälscht fort»
während die öffentliche Meinung und ist eine Haupt«
ursache der drohenden socialen Uebelstände.

7. Die auswärtige Politik deutschen Reiches, ins.
besondere Stellung der Reichsregierung zu dem heiligen
Stuhl, steht nicht im Einklang mit den Grundsätzen
und Interessen der katholischen Bevölkerung Deutsch-
lands und ist nicht geeignet, die Erhaltung des europäi-
schen Friedens zu sichern.

I I I . Ueber die Lage des A r b e i t e r s t a n d e s .
1. Gleich allen Staaten Europas ist Deutschland

schwer bedroht durch die in der Arbeiterblvöllerung vor-
handene Unzufriedenheit.

2. Als hauptsächliche Ursachen dieser Unzufrieden-
heit stellen sich dar: die Verkümmerung des Kleingewer-
be«; die Ucblilaslung der Landwlrlhschast; die drücken-
den Fabrlleoerhältnisse und die maßlose Entwicklung
der Geldspelulatlon.

3. Der innerste Grund dieser Misftände liegt in
der durch den modernen Nationalismus und Liberalis-
mus herbeigeführten Nbschwächung der christlichen Ueber-

izeugung und Gesittung, sowohl in den höheren als nie-
deren Ständen, wodurch es auch möglich geworden ist,
daß ein großer Theil der arbeitenden Klassen durch die
Vorspiegelungen irreligiöser uund revclulionärer Führer
sich bethören läßt.

4. Die Mit tel zur Heilung der socialen MiSstände
und zur Versöhnung der Klassen der Gesellschaft liegen
zunächst: in der Herstellung gesetzlichen Schutzes gegen
dle Ausbeulung der körperlichen und finanziellen Kraft
deS Voltes; in Halidhabung einer alle Klassen gleich-
mäßig umfassenden staatlichen Fürsorge; in fortgesetztem
Bemühen, die einzelnen Mängel der bestehenden Ge<
werbegesehe auf legislativem Wege zu beseitigen; in der
Schaffung eines auf christlichen Anschauungen beruhenden
und den Anforderungen al l jc i l i^r Gilliglelt ^sprechen-
den Handwerker- und Ärbciterrechtes; in der Gründung
verschiedener geweiblichcr HllfSanstalten, sei es durch
Vereinigung der Handwerker und sonstiger Albeiter, sei
es durch Fremde des Nrbeiterstandes (Produclio.Affocia-
tionen Lassales); in einer sorgfältigen Pflege des sitt-
lichen und religiösen Lebens in k r Arbeiterfamilie,
namentlich durch die SomilagSheiligung, in angcmesst'
ner Beschränkung der Frauen- ul'd Kinderarbeit und in
Geltendmachung christlicher Grundsätze auf dem Gebiete
des ErwerdSlebens; in der freien Entfaltung der chrift«
l<chen Charitas — zur Linderung unvermeidlicher Noth-
stände.

IV. Uebe r die Rechte der K i r che .
1. Die lalholische Kirche ist nach göttlicher Anord-

rnmg eine selbständig« Gesellschaft, welche als die eine
und allgemeine Kirche Ic fu Christi in allen Bändern
öffentlich zu bestehen das Recht, und welche jede christ«
liche Obrigkeit zu schuhen die Pflicht hat.

2. Da« lirchenpolltische System, welches die lirchen-
feindlichen Parteien durchzuführen bestrebt sind. steht in
unoerföhnlichem und offenbaren Widersprüche mit der von

Gott gegründeten, durch die Jahrhunderte geheiligten,
staatsrechtlich anerlanntell und durch das Völkerrecht ga-
rantierten Verfassung der katholischen Kirche.

3. Die von Jesus Christus dem Papste und den
Bischöfen übertragene Gewalt des Lehr», Pliestcr- und
Hittenamtel» kann durch lein Staatsgesetz aufgehoben oder
beschränkt werden.

4. Kirche und Staat sind von Gott zu einträchti-
gem Zusammenwirken bestimmt. Eine Trennung beider
Gewalten ist zu betlagen. Wenn d»e Feindseligkeit, mit
welcher der moderne Staat die Kirche behandelt, diese
Trennung zur Nothwendigkeit macht, so wird dieselbe
weil mehr dem Staat als der ttirche zum Nachtheil ge«
reichen.

V. U e b e r die G e w i s s e n s f r e i h e i t .
1. Keine Staatsgewalt ist berechtigt, ih«en Unter«

tha» en Verpflichtungen aufzulegen, welche den Geboten
Gottes, den Anordnungen Jesu Christi und den Vor»
schrlften der Kirche widerstreiten.

2. Der apostolische M u t h , mit dem katholisch«
Bischöfe, zeitlichen Nachtheil, selbst Kerker und Verban«
nung nicht fürchtend, die Rechte Gottes und seiner hei«
ligen Kirche sowie die unveräußerlichen Rechte des latho<
tischen Gewissens vertheidigen; die priefterliche Treue und
Slandhaftigteit, womit der katholische Klerus, durch Vor-
spiegclungen und Drohungen unbeirrt, fest steht zum Epi-
slopal und zur Kirche, verdienen die Bewunderung und
Verehrung aller Katholiken, wie jedes rechtlich denkenden
Mannes.

3. Die Maßregln, welche gegen die Bischöfe und
Priester der katholischen Kirche angewendet werden, el-
reichen ihren Zweck nicht. Sie llänlen aufs tiefste da<
V o l l ; aber sie werden es nicht dazu bewegen, seine voll
Gott gegründete Kirche mit einer Staalstirche zu ver-
tauschen. Vergeblich sind alle Versuche, die Katholiken
von ihren rechtmäßigen Oberen zu trenncn.

4. Als Oberhaupt ihrer Religion und Kirche anet'
kennen die deutschen Katholiken allzeit nur den rechtuM»)
gewühlten römischen Bischof, den Papst. I n diesem ver<
ehre-, sie den unfehlbaren Lehrer des Glaubens, den od«r<
sten Priester und den höchsten Wächter der christliche"
Wellordnung. Keine Gewalt kann die deutschen Kalhl'
liken von dem Stuhle Petrl losreißen.

5. Oberhirten der deutschen BiSlhümcr sind un>
bleiben nur diejenigen BischUfe, welche rechtmäßig nach
den Sahungen des canonischcn NcchlcS vom Papste be-
stellt sind. Diesen Bischöfen leisten die Katholiken ehr-
elbieligtn Gehorsam, mögen sie im Gefängnis oder '"
Verbannung fein. Die Katholiken können keinem w«^
lichen Gerichtshöfe das Recht zuellcnnen. Bischöfe ihr"
göttlichen Amte« zu entsetzen oder eir.c Verwaltuns
vacanter oder angeblich vacant« BiSlhümer anzuocdnll>'

tt. Als Pfarrer und Seelsorger anerkennen b"
deutschen Katholiken nur jene und alle jene Priest^
welche der Papst und die rechtmäßigen Bischöfe beM" '
M i t unerschütterlicher Entschiedenheit weisen die M ,
liken Deutschlands jeden Versuch zurück, sie zur s«l
l hnung gegen die kirchliche Autorität zu verführen.

V I . Ueber die A u f g a b e des V e r e i n «
deutscher K a t h o l i k e n . .

1. Der Verein der deutschen Katholiken erhebt^,
ganz Deutschland Beschwerde über die Härte, mit!"
cher Staatsbehörden im deutschen Reich und in^< ^
dere in Preußen seinen gesetzlich berechtigten und „ ,
wahren Wohle des Baterlandes entsprechenden ^
düngen entgegentreten.

./eullseilm.
Vetrennt und verstoßen.

Roman von Ed. Wagner.
(Fortsetzung.)

Achtzehntes Hlapitel.
E i n S t u r m .

Lady Barbara stand noch am Kliff, als schon längst
5a« lleme Boot chien Blicken entschwunden war. Sie
»ar ruhiger geworden und blickte gedankenlos in die
Ferne. Endlich verließ sie das Kliff und setzte sich auf
eine nahe Bank, wo sie der Bursche, der von Cromer
znrückg.llhrl lrar. fand. »ls Lady Barbar» ihn sah.
rief fie ihn zu sich.

«Hast du den Obersten gefunden?" fragte sie
hastig.

«Ja. Mylady," erwiederte der Bursche, seinen Hut
«bnlhmend.

«Was sagte er?"
«Er war in seinem Zimmer im Hotel, und ich

ging zu ihm. Er las den Brief, lächelte und sagte:
.Sage demer Laty, es soll geschehen, wie sie es wünscht,"
dann gab er mir tinen Brief. Hier ist er."

Er zog aus seiner Tasche ein kleine« versiegeltes
Vil let und überreichte es Laty Barbara. Sie schauderte,
«l« fte es nahm, sagte aber ruhig:

„ D u hast deine Sache gut gemacht, hier ist der
Souoltaln, den ich dir vtljprochen habe."

«Mylord kam gerade, als ich aus d<m Hotel
r i t t , " sagte der Bursche, indem er das Geld in die
Tasche steckte.

„ E r schien schlecht gelaunt zu sein und wollte
wissen, waS ich dort gethan habe, aber ich sagte eS nicht."

Lady Barbara errüthele, sagte, daß die Botschaft
im Interesse beS Lord Champmy's sei und entlilß den
Burschen. Als fie allein war, öffnete sie das Billet,
welches kurz und respeclooll gehalten war. Der Schrei-
ber sagte einfach, daß er ihrem Wunsche gemäß Lord
Champney aus dem Wege gehen wolle, wenigstens für
diesen Tag, und daß er sich glücklich schätzen werde, auch
ferner ihren Befehlen, welche sie ihm auferlegen werde,
Folge zu leisten.

Sie zerriß da« Billet und warf die Stücke ins
Wasser.

„Für diesmal ist Sydmy also sicher," sprach sie
leise und athmete tief auf. „Er wird weder sein Ge-
wissen durch das Verbrechen eines Mordes belasten,
noch wird er Essmgham's mörderischer Hand zum Opfer
fallen."

Sie ahnte nicht, daß Essingham ihrcn Brief dazu
benutzt hatte, die Kluft zwischen ihr und ihrem Gatten
zu erweitern. Eine große Last war von ihrem Herzen ge-
fallen; ihre Augen leuchteten heller in der Hoffnung, daß
alles noch gut werden würde.

Sie stand auf und ging in« Haus. besuchte ihre
Nichte, um zu sehen, ob ihr Rath und ihre Hilfe bei
den Vorbereitungen zur Hochzeit nöthig sei; dann ging
sie in ihre eigenen Zimmer, setzte ftch ans Fenster und
blickte hinaus auf die See.

Die Luft war vollständig ruhig, nicht der geringste
hauch »ar bewerlvar, die See lag unbeweglich wie ein

großer Spiegel ausgebreitet, und soweit Lady ^ .̂ s
sehen konnte, entdeckte sie nicht das tlemste WöllH"'
dem blauen Himmel. .. ^

„Wie drückend es ist," murmelte sie, sich w" ' ^
Fächer Kühlung zuwehend. ,.Wir werden einen «? ^
belommen. Hoffentlich wird Sidney zur reaM ?
gewarnt werden und den Rückweg zu Lande u ' " "^ ' '^c

Kein Schiff war mehr sichlhar und ltin ^"«gge",
dem Geschrei der Seemöven, welche heimwültS l "
zu hören, »lles war still, die Natur schien wle «"
storben. ^d

Lady Gatbara «ing in ihr GardcrobezO""" ßc
machte ihre Toilette zur Miltagstlljel. «"ld "« l ^
zurück in einem Kleide von hellblauer Seide, ">«« ^
kostbaren weißen Spitzen, Diamanten strahlten von v ^
fast durchsichtigen Hals und ihren Armen sow"
ihrem goldfarbigen Haar." ^ n«^

Sie trat wieder an« Fenster. Die See n>" ^ ,
ruhig, abcr am Horizont zeigten sich jetzt i 4 ° " " lchie<
lenschichlen. welche aus dem Meere heraufzuM" ^c
nen. Plötzlich strich «in leichter Wind über da» a"
und es entstand ein schwaches Gemurmel. w r " ,.
dlm Kliff und in den Bäumen seinen «v'oel?"

„Es lommt!« sprach Lady Barbara. . ^
Ein zweiter Windstoß folgte, und "ach " ' ^ch

Pause ein dritter, heftiger und °nh°"tnoe 1 ch ^
wenigen Minuten ein Sturm zum vollen « u " " ^

Laoy Barbara stand
Wellen zu, die immer höher und h"y" 'chwcu ^
wilder Hast sich einander drängten und toben°
das felsige Ufer prallten. ^ . . . ^ diese"

' .Gott beschütze die Fahrzeuge «e che b « ^ , „ .
Sturm draußen aus dlw Meere find, da°?«



ssi
^. Der Verein der deutschen Katholiken wild UN«

gebrochenen Muthes die natürlichen Rechte der Person,
die Rechte der Kirche und die Rechte deS deutschen Bol-
les gegen revolutionäre und bureaulratische Gewaltthätig-
lcit vertheidigen.

sj. Der Verein fordert alle Katholiken auf, sich
seiner bewährten Organisation anzuschließen und im,
Vertrauen auf den Beistand Gottes, den er sich durch
die heiligsten Herzen Jesu und Mariens erstchl, den
Augenblick einer baldigen cMstigen Entscheidung der ge-
rechten Sache mil Zuversicht zu eiwarlcn." —

Die „ N o r o d . A l l y . Z t g . " bemerkt über dieses
Programm:

»Obige Resolution, deren Inhalt zur That zu
machen als ,Aufgabe des Vereins deutscher Katholiken"
bezeichnet wird, charatlcrisiclen sich am deutlichsten durch
die ^Verwerfung der Ncicheoerfassung", ein Beschluß,
an welchem ReichStagsadgeordnete theilgeriommen had:n.
Zum Glück ist die Ne!chevtlf«isfung so beschaffen, daß
sle D e u t s c h l a n d und sich selbst gegen die Umtriebe
einer U m s t u r z p a r l e i zu schützen vermag, mit welcher
wir uns ohne Zweifel demoächst eingehender zu beschäf-
tigen haben werden."

Politische Uebersicht.
Laibach, 22. Juni.

Der „Berliner Vörsencourier" schreibt: „Von der
mit 1. Jul i eintretenden Erhöhung der G ü t e r t a r i f e
bleiben vorläufig (wahrscheinlich öis zum Jahresende)
die Frachtsätze in dlreclem Veillhre mit ös te r re ich i -
schen, holländischen, englischen und französischen Sla>
livlicn ausgeschlossen, nicht dagegen im Verkehre mit der
warschau-wiener Bahn. — Am 1, Ol l ober dieses Jahres
tritt in Preußen das „Grsltz üo«r die Beurkundung!
des Personenstandes und die Form der Eheschließung"^
in Kraft. Boil dicscm Ta^e ad w.rd bic öfsintlichc Be-
urkundung der Geburten, Heiraten u:,d Sterbesällc nicht
mehr den Geistlichen, sondern ausschließlich den vom
Staate zu bestellenden Standeslieamlen zustehen. !

Der ..Kmyer Pozl ansll" vclöffcnllicht ein Schrei«
ben des posener Domcapitlls. worin dasselbe gegen
die Aufforderung, einen G c n e r a l v i c a r für die Erz-
diöclse zu wählen, prolesticrl. wcil das Capllel die
SediSvacanz deö erzl'ijchhstichen SNlhles nicht anerkenne
und, ohne das Gewissen zu belasten und meineidig zu
werden, zur Wahl weder schreiten lönne, noch wolle. —
Ein Telegramm der «N. Jr. Pr." meldet, daß zwischen
der deutschen Regierung und jcner von L u x e m b u r g
neuttdll'gs Verhandlungen wezcn Ansicdlung ausgcwie.
sener R e d e m p t o r i s t e n stalifinden. ^uzemburg will
leine ultramonlanen Agitationen begünstigen, doch doll,
wo solche nicht nachweisbar sind, den ausgewiesenen
Priestern ein Asyl gewähren.

I n der Thronrede, mit welcher der w ü r t t e m «
bergische Landtag geschloffen wurde, dal>tl der K ö n i g
dem Landtage, der in einer denkwürdigen, von weltge»
schichllichen Erelanisfm bewegten Zeit begonnen, für den
Eifer und die Hmgüuc bei Elkdlgul-.g der »hm gemach-
ten Vorlagen und hclit als deren wichtigste die Verträge
hervor, die bedeutendste Frucht der nationalen Erfolge,
welche zur Herstellung eines durch Kaifer und Reich neu
geeinigten Deutschlands abgeschlossen worden.

Mehrere Blätter gcben der Ansicht Ausdruck, daß
das Volum der zweiten Kammer in den N i e d e r l a n -
d e n , welches die Herabsehung des WahlcensuS verwirft,
zu einer M i n l s t e r l r r s i s oder zur A u f l ö s u n g

der Kammer fuhren müsse. Die Lösung dieser Frage i
erleidet durch die Reise des Königs eine Verzögerung.

Die Bildung eine? Ministeriums E s t r u p in D Ü-
g e m ä r t ist gescheitert, nachdem Eftruv, F ys'Friesen-,
borg und Mollle'Dregeuloeo die Uebernahme der B i l - !

^dung eines nculn Cabinets avlehntm. Bei einem Fest-i
male ersuchte d<r K ö n i g den EonseilSprüsidenten und!
die anderen anwesenden Miinstlr, fernerhin im Ministe? ^
rium zu verbleiben. — Der K o n i a nahm am 20. d.
die Demission des Finanzministers K r i e g e r an und
beauftragte den Eonscilspiüsio^len Grafen Holstein von
Holsteinborg inte^imisi'ich mit den Gesch^sirn des Finanz«
ministers. !

Hassesneuigkeiten.
— (Vom la is . Hofe.) DaS „Fremdeublatt" ist

heule in der Laze, die widersprechenden Angaben ubcr die
Reise Ihrer Majestät der Kaiserin E l i s a b e t h in fol-
gendem richtig stellen zu lönnen: Ihre Majestät wird nem-
lich am 28. Juli von Ischs, wo demnächst Ihre l. Hoheit
Prinzessin G i s e l a «rwarlel wird — üder Straßburg
nach Hilvie abreisen, wo dic allerhöchste Frau sich nach der
Insel Wight einschiffen wird. Ihre Majestät wird incog-
nito reisen und vom Obcrfthofuleister Nopcsa, der Palast-
dame Oläfiu Feslelics und F i l . v. Ferenczy begleitet sein.
Fll« die Erzherzogin Marie Valerie reiSt die Erzieherin
mit. Es ist eiu sechswöchentlicher Gebrauch des Seebades
in Aussicht genommen.

— ( ö r a n z - I o s e p h - S l i f l u n g . j Nach dem
ueuesten Berichte des KanzleivorstanbeS der Kaifer-Franz-
Ioseph»Slrjlung sllr Versorgung von l. und t. OjfizicrSwitwen
und Waisen sind im Monale Mai 1674 an patriotischen
Beiträgen 5525 fl. 25 lr., von den wirtlichen Mitgliedern,
deren Zahl stch um 17 vermehrte, 861« fl. 34 lr. einge-
lang«. An BeitrUtSerllärungcn wurden in diefem Monale

! 16 eingebracht, Nach dem Berichte oeS Kassiers bestand
das Gcsammloerwö^en mit Ende Mai 1874 m 686,960 fl.
Da« Comi»' de« am 21. Mai 1874 zu gunsten der Stif-
tung irr dcr Rotunde dcS WcllauöstellungSpalastes statt-
gehabten Monstre-EoncelleS theilt mit, daß dasselbe daS

i Reinerllägnis im Betrage von 5059 st. 44 lr. ü. W. und
zwar 7000 sl. in Pupieirenle zur Vlldung erneS „Unlcr-
slUtzuugefond«" und den ittcst zur Erhöhung des Fonds

!der nnl der Kaiser.Franz.Ioleph Slisluug für Versorgung
l. und l. vlfiziers'Wilwcn und .Waisen verbundenen , G i .
sclll'Slislung" gewidmet hat.

— ( P e r s o n a l « achricht.) Se. Eic. der Herr
Munster Dr. v. S l r c m a y r gedenlt nach der mil gün-
stigem Ersolge beendeten Bübelur iu Krapina gegen Ende
dieses Monat« nach Wien zuiuckzulehren.

— (Mä'dchencrziehung.) Bei den Verhand»
lungen des Millstadl-Gmünd-Spilalcr LehrervererneS sprach,!

,nach Äcrichl der grazer „Tagespost", Herr Injpeclvr
Beneo i c l e r Ubcr Mädchenerzlehunq, gedachte der in
früheren Zcittn vernachlässigten Schuldlldung der Mäd,
chen« wie auch der höheren Töchterschulen neuerer Zeit,
welche in das andere Extrem verfallen und nur für den
Salon bilden, und Übte schließlich eine vernichtende Kruil
Über jene Mädchenschulen, an denen Klosterfrauen, re-
spective Schulschwtswl,, willen. „Sle, die sich von der
Welt und ihrem Treiben losgesagt haben," bemerll Redner,
„die nur mit Abscheu an das wellliche Veben denlen; sie,
die die höchste Stufe irdischer FrOmmigleit zu erreichen
hoffen; sie die außerhalb des Lebens stehen — sollen
Mädchen fürs «eben brlden, sollen den Grund dazu
legen, daß sie tüchtige Hausfrauen, Gallinnen und Müller
werden?! Ihre Erziehung führl nur zu« Pietismus."

Eine Weile stand sie noch da, dem wilden Kamps
der entfesselten Elemmle zusehend. Da crleuchlc'e ein
Blitzstrahl die durch die schweren Wollen verdunkelte
Sonne und sie sah in einiger Entfernung ein kleine?
Boot, welches dem Kl>ff zugetrieben wurde.

,Es ist Sidneys Boot!" rief sie laut, erschreckt
und todtenblcich werdend. „ O , Himmel! er geht seinem
sichern Tode entgegen."

Ein aiidcrcr iMih, welcher die Dunlllhcit durch»
drang, ließ KM) Barbara das Boot deutlich erkennen
und beslillgle jeden Zweifel.

„Er mag das Boot durch einen Fischen zurück»
geschickt haben und sclbst in Eromlr geblieben sein oder
seinen Rückweg zu Lande angetreten haben", dachte sie,
sich zu trösten suchend.

Aber es war kein Fischcr, welcher in dem vom
Sturm gejagten Boote stand, sondern ls war Lord
Ehampney selbst. Er war gerade im Begriff gewesen,
die Bucht von Cromcr zu verlassen, als die plötzliche
Stille eintrat, war aber bei dim ersten Lustzug abgc«
segelt. Er war von den anwesenden Fischern vor dcr
nahen Gefahr gewarnt worden; aber in seiner mis-
wüthigen Stimmung hatte cr über ihre Vorstellungen ye»
spottet, und ts hatte ihm Vergnügen gemacht, sich in
diese Gefahr, welche sie flohen, zu stürzen.

Bei jedem Aufleuchten zeigte sich den Blicken der
Lady Barbara das Boot und von Minute zu Milmte
steigerte sich ihre Angst und ihre Befürchtung. Endlich,
unfähig, länger in ihrem sicheren Slübchcn zu verwei-
len, während sie ihn in der schrecklichsten Gefahr
wußte, warf sie einen Mantel über und eilte hinaus
Nllch dem Kliff.

Der Sturm »urde immer heftiger; Lady Barbara

konnte stch kaum auf den Füßen halten, fie klammerte
sich fest an die Ballustrade. D,c Segel des leichten
Fahrzeuge« waren zerrissen, der Mast zerbrochln und der
Rumpf ein Spielzeug des Windes und der wildbrau,
senden Wogen.

„Er wird von dem rechten Wege abgetrieben wer,
den und an eimm Felscnvorsprunge scheitern", ries Lady
Barbara. ..Gott helfe ihm!-

Sie l,ef ins Hau« zurück, um die männliche
Dlenerfchasl zur Hilfe herbeizurufen, dann eilte sie. ge-
folgt von den Männern, am User entlang nach einer
lief ins Land einschneidenden Felsspalte, wohin da«
Boot zu treiben schien. Den hinteren Thc,l drescr Fels.
spalte bildete ein allmällg sich in das Wasser hmab<
senkendes Sleingerölle, anscheinend von einem unter-
wühlten und zusammengestürzlcn Felsen herrührend, wor<
aus auch die im Wasser umhtrllegenden zahlreichen Fels-
blöcke schließen ließen.

Nach dieser gesährlichm Stelle trieb da« schwache
Fahrzeug, in welchem Lord Ehampney ruhig, mit oer-
schränkten Armen saß. Er hatte schon längst jeden Ver-
such, das Boot zu lenken, aufgegeben. Elidllch wurde
das Boot mit voller Kraft gegen einen Felsblock ge.
schleudert. »

Lady Barbara schloß ihre Augen, fie wollte den
Untergang deS Mannes, den sie mehr liebte, als sie es
sich eingestehtn wollte, nichl schen.

..Das Boot gehl in Stücke!" rief der Hofmeister
„Da, es ist hm.' O , mein armer Lord!"

Lady Barbara blickte unrmlllürlich auf. DaS Schiff
war zerschellt und Lord EhamlMy lämpftc mil den to'
benben Wogen.

(Fortsetzung folgt.)

i — (Schwere Gew i t t e r . ) Die a» 30. b. <m
die l. l. meteorologische Anstalt in Wien eingelangten Be-
richte melden heftige Gewitter, welche in, canzen Westen
Oesterreich« stattfanden. Dieselben waren strichweise von

."ziemlich ftarlen Hagelschlägen begltllel, besondere bedeutend
^ waren dieselben im Gurl- und Dlauthale in Kärnteu so-
jwie in Salzburg und eine« Theil deS Innvierlel von
! Oberöfterreich. Gleichzeitig trat allgemein elne bedeutende
l Lufldruck.Depression ein, und war der Osten Oesterreichs
!von stürmischen West» und Nordwinden heimgesucht.

— ( O a l m e i , Lager.) Von den Herren U. und I .
IooS zu Klagensurt wurde, wie die „Klagensurler Zeitung"

! meldet, in der Nähe von Grafenftein ein über 2 Klafter
mächtiges Galmeierzlager aufgeschürft, von welchem gehalt-
reiche Stufen uns vorliegen. VefonderS bemetlenSwenh ist
der Umstand, daß die durch die immerwählende Nässe unter
der Humusdecke abgefchlemmle Auflösung diese« Mineral«,
welche eine Fläche von 300 bis 400 Joch m emer Mäch»
tigleit von 1 bi« 3 Schuh UberlagS bedeckt, auf «ächllge
Lagerstätten hinwerSt.

— ( S e i denzucht.) Die reiche Ernte an koncons,
deren sich ganz Südtirol erfreut, hat, wie die »Oozener
Zeitung" meldet, bereits auswärtige Händler nach Tlient
gezogen, welche über den Anlauf größerer Partien unter-
handeln, ohne daß jedoch bisher über die bezahlten Preise
etwas VeftimmleS verlautet.

— ( N u ö l ä u 0 r l . k l ) s H t » i . i u n g . ) I w Vlai l. I .
wurden auS den im HeichSiathe vertretenen Königreichen
und Ländern im Ganzen 46 Individuen, theis aus poli«
zeilichen. theil« aus Rücksichten sür die öffenll.che Sicher-
heit ausgewiesen, und zwar nach Sachsen und der Turlei
ze eine Person, nach Ungarn zwei, nach IlaUen jechs, nach
Preußen acht, nach Baiern neun und nach Rußland neun-
zehn Personen.

— ( l l i s cho fScon fe renz . ) De« Vernehmen nach
sollen die preußrschen BlschVse a» ii3. Ium in Huloa zu-
fclmmentommen.

— ( J u l e s J a n i n . s) Der Telegraph «eldel den
Tod IuleS Ianin«, deS geiftvollftrn der pariser FeulUe-
lonlften und Kritiler. Ianin erreichte ein Al l« von sieben-
zig Jahren.

— ( « u s den Bädern . ) Teplch nnd Schona«
zählte biS 10. Juni 2810, Trentschm.TcPlch dlS 11. Jum
405. Krapma.Töplih bis V. Jun» 527, Vtvznuu in Mähren
bis 11. Juni 181, Hall lns tt. Juni 339, Melchenberg
bis 12. Juni 7tttt, Baden bei W,en bis 10. Juni 2ttV0
und Vö«lau bis tt. Juni 88b Badegäste.

> — (Schnee f a l l . ) Auf den Felgen »« Lugano,
der bekannten Stadt am Luganer-See rm Danton TePn,
fchneile eS, wre die dortrge „Gazz. Ticinese" meldet, a«
Samstag, den 13. d. M. . so start, als od es itblnler wä«.

— (Oefterre^chrjche N o r d p o l - <tipee»r-
l i o n . ) Der „Krvnftädter Bole" velosfenlnchl nne »uff«-
derung an aUe Seefahrer, d»e aus sioliljchei, Häjen lo»«en,
sowie überhaupt an ulle Personen, die etw^ zuiäUlg »n oie
^uge lämen, irgend welche Mttthellungen über o« genannte
Nurdpol-Efpedillvn zu erhallen, alle beralllgen Nuchnchlen
enlweicr an t>c>e Mllüsterwm der auSwärllgen Ungelegen-
hetten ln Wlen odlr nach Vt. Pelc»s »zg un ouS ĵn>pec-
tions'Depilllemenl des Mar»nemlNlfteriu«s gelangen zu
lassen.

— (Ve r l eh r . ) Das Poftdampfsch.ff Meftphaka",
Lapitän Stahl, welches am 5. d. don Hamourg abgegangen,
ist am 17. d. Vl. wohlbehalten m ^iewyorl augelommen,

Locales.
DaS Dienftbvtenwesen.

ES ist offenes VehtlmmS, wie sehr die Dicnftgeber
in Städten und auf dem flachen Lande unlcr dem laalich
mehr unertlägllch werbe»»dcn Druck oeS Dle»ftbolenwljcn«
leldcn. ES ist unleugbare Thatsache, baß .,„ her
bestehenden Bienftbvlenordnuug sich nicht , ^,..., ^clchtfti-
ligen Sinnes eingegangene D»enstcSvelding«ng durch ittucl-
sendung deS Angeldes wortbrüchig löjen, nuch z-aune den
angetretenen Dienftort oft schon rn den ersten vleruubzwanzig
Stunden, in vielen Fällen vor Ablauf der bedungenen ooer
gesetzlichen Kiinblgungsflist vetlafsen und ftüchlrg werden.

Die Dleustdolenlrllge blldct nach Beilcht der „Klagen^
Ztg." im nachbllllrchen K ä r u t e n in den dort e»nge-
führten Ä U r g e r m e i s t c r - B e r f a m m l u n g f n <"nen

! Hauplgegcnstand der Tagesordnung. Der vvl «
iVeznle St. Veit abgehaltene Bürgermelftert^ ..,_..,..gle
sich sehr erngchend mu dresem Thema und bejchlch, de-
züglich der Durchführung nnd Handhabung der D ren f t -
b o l e n o r d n u n g im Sprengel der Bezlllshauptmuun-
schuft St. Bert innerhalb legaler Grenzen nun an folgenden
Grundsähen festzuhalten:

„ 1 . Das Dien st boten buch wird leine« D«nftdoien
wehr ausgefolgt, sondern blerbl womöglrch m»«er in Hän-
den bc« Dienstherr» oder in ämlllcher «jerwahlung. Uei
DienfteSwechfeln rst daS Buch von amlSwegen über An-
fuchen mit Vlanquet ooer Ecrllfical an den neuen Herrn
zu sender,; trill der Dienstbote in Tüglohn, so belomml
er vom Gemeinocoolftano em Cerllfical unl der «eftärrgnng,
daß er bisher bei 3l. N. geurbeilel hub« uno few Vuch bei
der Gemeinde so und so erliege. Dlenftzl ur alle
Tuglohnarbeitcr sind unellaßkch. Trut ell, ..^..,.,.r w« '
der al« Dienstbote ern, so Hal der neue Dienstherr sich u»
das Buch an dre betreffend« Gemeinde zu wel.oen.

2. «rbeitSlose ober auswerslose Dlenstvozcn siuo so,
gleich aufzugreifen »nb abzufchuben.
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3. Z u « Vehufe der leichteren und sicheren Verleih«

laufnng sind von den Gemeindeämtern an die Dienftgeber
unentgellUch Vlanqueten hinauszuheben, in denen lurz zu
stehen hat: , N . 3l. hat den N . N . hlute für die Zeit von
2 bis x « i t l inem vereinbarten Liedlohne von so und so
diel verleihlauft." Diese Blanquete hat der Dienstbote bei
der Verleihlaufung zu unterschreiben, womöglich noch mit
Zeugen, und der Dienstgeber soll sich nun auf Grund dieser
Vlanquete dadurch Sicherheit verschaffen, daß er bei der
Vemeindevolstehung des Dienstboten die geschehene Verleih-
laufung anzeigt und außerdem möglichst belannt macht.

Nachdem der Dienstbote auch zu Ende des Jahres
sein Vuch nicht ausgefolgt erhält, wird ein Entrinnen laum
möglich fein. Die Gemeindevorsteher werden gut thun, über
schon verleihlaufte Dienstbott« besondere Verzeichnisse zu
führen.

4 . Die Gelbstrafen sind schonungslos einzuheben und
hiebei keinerlei Rücksicht auf etwaigen Schaden der Dienst«
geb« zu nehmen. (Der Dienftgeber soll leine großen A n -
gelder geben.)

5. Die Rückstellung enlwichener Dienstboten soll immer
durch die Gendarmerie geschehen, und zwar lrast berechtig-
ten Verlangens vonseile der Gemeindevorftehung, ohne Per«
« i l t l ung der Bezirlshauplmannschaft und ohne Rücksicht
auf welch' immer für Nuzflüchle sogleich und direcle an
den Vurgermeister des NmweichungsorteS, welcher die 6 i n -
lieferung bestätiget und den Knecht sogleich durch den Gen-
darm auf den Dienstort stellen läßt (gegen Llsatz der Ko-
sten vom Dienstgeberj. Die Verhandlungen über etwaiges
Necht zur Dienftoerlassung haben immer erst spatter statt«
zusind«.

Die Dienftbolenbeschreibungen sind strengstens zu über-
wachen." —

Es sei uns erlaubt, die Gemeindevorftehungen des
Landes K r a i n auf diese praktischen Beschlüsse aufmerksam
zu »achen.

— ( g u r N e s e h u n g d e r L ä n d e r c h e f s p o s t e n . )
I n de» vor einigen Tagen in Wien abgehaltenen Mini«
fterralhe wurde, wie wiener Vlätler zu erzählen wissen, der
endgiltig« Vefchluß über die Perfonalfrazen gefaßt, bezüg-
lich deren sich der Ressortminister Freiherr v. Lasser mit
de« Herrn Ministerpräsidenten in Marienbad vollständig
geeinigt hat. Die Ernennungen dürften bereits im Laufe
d« nächsten Woche perfect werden. L« ist daher zieml.ch
müßig, sich in vagen Vermuthungen über die Persönlich-
keiten der neuen Statthalter von Mähreu und K r a i n zu
ergehen.

— ( I u r E o m p e l e n z des V e z i r t s s c h u l ,
r a t h e « . ) Das l. l. Ministerium für Eultus ui.d Unter,
richt hat beschlossen, daß die Rechlsvertrelung einer Echul-
gemeinde und auch die Verhängung von Strafen wegen
Nachläfsiglett im Schulbesuche dem Bezirlsschulraihe zustehe.

— ( H e r r V i n c e n z g u s n e r ) hat nach Bericht
d« grazer Blätter auch den grazer Nrmenfond mit einem
Legale von 5000 st. und den dortigen lachollschen Männer,
verein mit emem Legate von 1000 f l . bedacht. Der
Erblasser hat weiter« angeordnet, daß jährlich zwei Pce,se
von 20 und 10 Stück Ducaten für die besten Cowpvsi.
lionen zu zwei Liedern aus feinen poetischen Nerlcn zuer,
lannt weiden. Die drei Preisrichter, deren jeder einen
Ehlensolo von 5 Ducalm zu erhallen hat, sollen vom
Vtusil'Eonservatonum in Wlen entweder für mehrere Jahre
oder aus Lebenszett ernannt werden. Bis Inschrift für
fein Grabdenkmal bestimmte gusner fein Gedicht: „Die
Verge."

— ( « u s dem neuesten S a a l e n f t a n d s -
b e r i c h t e ) dt« hohen t. und l. Ackerbaumincheriums er«
sehen wir inbelress der Karstländer und Südmols folgendes:
Der wohllhälige WilleiungsganZ machte sich besonders in
Südlirol geltend, in einigen K a r s t l ä n d e r n aber hielten
d« nachlheligen AuSschreuungen desselben dem e»sten bei»
nahe da« Glelchglwlcht. I n K r a i n schadeten Hagelschläge
nnd Wollenblüche, auch lns ins Mittelgebirge reichende Schnee-
fülle, m Görz ein furchtbarer Sturm am 13., in Teutsch«
Eüdl i lo l gad es Hagelschaden und Schneesall. Der Stand
der Saaten wird dcmungeachlet auch aus d'.esem Theile so

wie aus dem italienischen Theile Sudtirol« im ganzen als
ein sehr guter geschildert und werden gule M^lteleruten er,
wartet. I n K r a i n hingegen ist man wenig zufrieden, da
sowohl Roggen als Weizenblüthe in ungünstige Witterung
fiel, hauptsächlich aber, weil dort der Boden größlenlheils
zu arm und zu trocken ist, als daß die Witterung zu An»
fang des Monats zur Heilung der im M a i erlittenen Frost«
schaden an den Mntersnaten hätle viel beitragen oder den
zu spät angebauten Sommerungen viel hätte helfen können.
I n Görz verulsachte der Sturm viel Lagerfrucht beim
Wintergetreide. Für K r a i n steht demnach im bestem
Falle nur eine schwache Miltelernle, wahrscheinlicher aber
nur eine ziemlich schlechte Ernte an Winterungen und
eine mittlere oder schwach mittlere an Sommerungen,
in Görz eine schwache mittlere für Winterungen und eine
gute Miltelernte für Sommerungen zu erwarten. I n
Dalmallen hingegen stehen die Körnerftüchte qrößtentheils
schön, nur hat sich der Maisanbau wegen Ueberschwem-
muagen in etwas bedenklicher Weise verspätet. Die Futter»
ernte fiel in der bereits im letzlen Berichte prognosticierten
Weise, also meistens schr unbefriedigend aus. Wein, wel-
cher bereits abgeblüht hat, litt in Görz sehr viel durch den
Sturm, der dte hochgezogenen Reben gebrochen und nieder»
geworfen hat. I n Süotirol hingeien erwartet man eine
recht gute Ernte und in Dalmalien eine gute Milleleinte.
Dle traubeumolle fchadete heuer nicht. Von Obst wird in
Südlirol ein ziemlich guter Ertrag erwartet, in Görz siel
durch den Storm sehr v'.el. Die Eoconsernle war heuer
überall bezüglich der Qualität, aber nicht in Beziehung auf
den Reinertrag eine vollkommen zufriedenstellende. Raupen-
lranlheilen zeigten sich nirgends.

— ( D i e „ K r a i n e r B i e n e . " ) Nummer 6 dieses
Verelnsorgans der Bienenfreunde in Krain, Steiermarl,
Kärnten, Gölz und Istr,en enthält: 1. Das Vereins-
P r ä l l m i n a r e pro 1674 mit 1450 st. Einnahmen
(darunter 900 fi. Jahresbeiträge) und 2740 ft. Ausgaben
(darunter 850 st. Drucklosten, 450 st. Gerälhe, 854 st.
Lehrerftipendien); 2. den V^eins »Rechnungsabsch luß
pro 1873 mit 1461 fl. 60 kr. Einnahmen (darunter 523 ft.
Mitgliederbeilrä'ge, 875 fl. Ctaatssubvenlion) und 1872 ft.
42 kr. Ausgaben (darunter 780 fl. Drullloften, 116 fi.
Lehrmittel). Der Verein ist beim hohen l. und l. Uckerdau-
ministerium um Bedeckung der Abgänge pto 1873 und
1874 aus Staatsmitteln eingeschritten; 3. einen Rückdllck
auf dic T h ä t i g k e i t des V e r e i n s a u s schu sses im
Jahre 1673 : Der Verein zählt, obgleich er sich erst am
30. Juni 1873 neu konstituierte, bereits 600 M i lg l kdc i ;
das Vereinsorgan erscheint in deutscher und slovemscher
Sprache; die Vereinslehrmiltelsammlung besteht bereits aus
64 Slücken; im ersten Semester wurden 95 Blenenwch-
nungen an Pereinswitglieder vertheilt; der Verein bezog
aus der StaatösubvcrMon der lrainischen Landwirthschafls»
gesellschafl eine Aushilfe von 200 st. und au« jener des
hohen l. und l. Acterbauministerium« 675 ft.; es wurden
5 Ausschuhsitzungen abgehallen; 4. das Protokoll über die
am 23. März 1874 stattgefunden«. A ussch u ßs i h u n g ,
worin beschlossen wurde: daß der liainer Vieuen^uchts-
verein. jedenfalls einer der größten in Oesterreich, volle
Berechtigung, ja t»e Verpflichtung habe, sein Gewicht als
Vertreter des südlichen Oesterreich zur Geltung zu brin»
gen; mit den Nachbarvereinen ein enges Verhältnis
anzubahnen; Fi l ia l« und Orlsvereine zu constiluieren
habe und Vlenenzuchlsgeläthe zu ermässiglen Preisen
an die Veieinsmilglieder zu vertheilen sind; blens
V e r e i n s Nachrichten über den Bezug von neuesten
Gerathen durch die Verelnsleilung in Smerel, Post Posen«
torf. — Die B e i l a g e zu dieser Nummer bringt beleh»
rende und aufklärende Artikel über die Weiselunrichligleit
und den Gravenhorst'schen Bogenstulp«, schließlich Bienen-
zuchlsberichle auS Vorarlberg und T i ro l .

Neueste Post.
l^riginal'Telegramne der „Laibacker Zeitung.")

W i e n , 22 . Juni. Die Kaiseri» reiste
heute mittags nach Ischl ab — NeichSkriesss
minister Baron Koller legte heute den Vld
in die Hände des Kaisers ab.

V e r l i n . 2« . Juni Die fuldaer V i -
schofsconferenz dauert Mittwoch, Donnerstag
und Freitag.

K ö l n , 22. Juni. Gcrüchtweise ver-
lautet, die preußischen Bischöfe gedachten bei
der bevorstehenden Zusammenkunft in Fulda
die Möglichkeit einer Tistierung deS Kampfes
gegen die Staatsregierung zu berathen.

P o s e n , 22 . Juni. Der (Kultusminister
ernannte die Administratoren fiir die Diözese
Posen Gnesen

H a a g , 22. Juni. Das Gesammtmini«
sterium gab seine Demission.

R o m , 22 . Juni. Der Papst empfing
gestern die Vertreter italienischer Diözesen
und der katholischen Jugend Noms und sprach
bei diesem Anlast die Hoffnung aus, die feinem
Pontificate auferlegten Prüfungen würden sich
in Freudigkeit verwandeln.

B e l g r a d , 22. Juni (^Ministerprä-
sident Garaschanin ist gestorben. — Der ru«
manische Agent geht nächstens in einer Mission
seines Hofes nach (Tetinje.

Telegraphischer Vechselcui,
nc^! 22, Juni .

Püvitr-Rente 69 50. - S'lver.Renle 74 90. — I860,«
Stnnti-Nnlehen 109 - . - 5,'»ul-Na::n 992, — iredi^Ntt in,
223-50. — London I N 90. — Gllblr 106 15. - K. l. M<ln,.Du«
atlu. — lttüpiilfcnsd'ol 8 94 ' , ,

W i e n , 22. Iuu i , 2 Uhr. Schlnßcouisc: Credit 223-50,
Anglo 134 50, Union 99 75, Francobanl 29 75, Handelsbank
04 - . Vcreinobaul <! 75, Hypolhelarrentenbant 15,—, allgemeine
«aligesellschaft 55 7 i . Wiener Baubanl «4 —. Uuionbanl 3625.
Wecholcrbanbaul 13 60, Vrigitlcnauer 14- . Staat«bahu 328 2'>,
Lombarden 14l'50, Eommuuallose —. Fest.

Handel und GoUswirtljschastliches,
WochenauHweis der National!»«,,?. (Nach § 14

der Statuten, dann auf Grund drS Gesetzes vom 25. Angus! 1866
und der la»s. Verordnung v. 13. Ma, >8?3.» Veränderungen sei« dem
Wochcnau«weise vom 10. Juni l874 : Ä a n l u o ! cn - l l m l a u j :
3l>7.5«0,l;40 fl, G i r o - E i n l a g e n : 4.545,.« l 9 fl. 45 lr . ; ein-
znlüscudc Vaulauweisungen nnd andere fällige Passiva 2.468,583 st.
5« Ir. V e d e c l u n g : Mrtallschal) 14ci.tt79.5U4 ft. 85 lr. I n
Metall zahlbare Wechsel 4.195>,«25, ft. 85 lr.. Staatsiiolen. welche
der Vanl gehören. 1.8?8.3'.»0 st. Üscomptc.- I40.8^-l.^95 ft.
l l lr. Darlehen 38.4'i3,9lX1 Gnldcn. Lingelüsle Coupon« voll
Gru»dentlastiil>li?'Ol,ligationln !24.K.'!I fl. 1!» 5 l r . ; si ''.482,<i00
ciuqelüste und oörsenmäßlg augelaufte Pfauobrief: ^ ««' , ' Perzrnt
«.321.733 ft. 33 lr. Zusammen 335 482.540 fl. 33 5 lr. Am
Hchlnsse dr« Monats bar zu begleichende Forderung der Vant
aus der cominissioiiamlist!! Äcsorquug desHypothelar-Anweisuna««
geschaflls (tj 62 der Statute«) 2.2»!2,1I8 si. 77-5 tr.

Anstekommene Fremde.
«m 22. Ililil.

« » t « > » t » ^ t 5T ' l «n . Brdd, Fricdl, Ncisendc, u„d ^ i l , ! ,
Wien. — Vranich. Handclsm.. Trieft. — Pogatml, Verwalter,
Sachsenfeld. — Scheidenbcrgcr, iljillach. - Dr. Holzluger, A0>
vocat, Gra;. — Pachner „ut Frau, Oberlielltcuaut.

> l » t « l l:>«f«»>»«. Nmbroö, Vcrgorrwallcr, Idria. Vis
mil Frau, Fiumc. - Wondraschrl, l. l. Oliercommissär, i!l!li.
— Rujcc, S l . Thomas. Äicisinger m,t Fam<l>e und v. 5,'in«
bovit mit Frau. T,iest. — Dr. Celestii, niid Wcyianch, Wie",
— Zeilliuner, Oraz. — Vrti i, Sisftl. — Hohu mit Frau,
Reischdoif. — Marazza, Mailuud. - Stöcll. Kappcl.

» » t « > «,»»»>»». iiliugcr, illagensurt.
Flvl»»»«»». Mautner, 3ie«s., Agram.

b^7W. ^ 8 l ^ ^ s l 6 ^ GW. sT'schw. " l ^o is l ^ 7
22 2 .. 3i. 727.5« ^ 2 3 . . S W . schwach bewüllt ! ^ .

1 0 . Ab., 727«,.! ^ . 1 8 . ^ w.ndst.ll , bein. heiter ^ "
MorgeuS bcwülll. vormitlag« Sonnenschein und steal», ab'

wechselnd; uachmiüags nach 4 Uhr Gewitter auö Slidwcs» i^ge"
mit etwa« Hagel vermengt, Wch nnb Donner, starlcr Sudlvrst'
wind, abend? W.tlcrl'iichten im südeu. Das Tagesmitttl del
Wärme ^ ' !7 5 . um 13" unter dem iliormale.

lUclantNiorllicher »itdncleur: ^u»ai n. l l l c ,nmoyr . '

^ » ^ s p ^ ^ v i ^ t W i e n , 20. Juni. Die Vürse verkehrte bei mäßigen Umsähen in günstigster Elimmung, welche sich ewi sowohl in dcn Cnisen mehrerer «Hisenbahnaclien als in icnem der
< 1 l » l I l . « / r ! ! » z / l « 2rcditaclie documentierte. Der lebhafteste llmsalj, und zwar bei steigendem Curse fand ill Aclicu der Slaalöbahn, der Theißbahu und der unglliisch-allltlischtn Otlbll'"
dung«bahn statt. ^ ^

«eld «are
«N«i. ) ,_,.. ( 69 50 69 6«
Ftbru«.) """ ( 69 45 69 55
Itluuer.) «,«..-,>., ( . . . 74 9<) 74 75
»yrU. ) ̂ ildmenle j . . . 74 90 74.75
«oft. 1839 258 - 263 -
, 1854 99— 99 50
, I860 108— 108 25
. 1860 ,n 100 ft. . . . 1W75 11125
. 1»«4 I3V - 131-^0

Domänen-Pfandbriefe . . . 12150 122 50
Prilmlenanlehm der Stadt Wien 100 40 1W 7u

»alizinl l ^ ' l . . 8 0 - 8 1 ' -
«,ebellbür«u s , ? ^ 1 . . 72 20 7260
Ungarn j '«pun, ^ . . 74 90 7540
»<,nau«»ltgnliermlge.L»st . . . 96 70 86 90
Ung. «tsenbahn.Nnl. . . . . 9525 9575
Ung. Prämien.Knl 78 50 79 -
«itner «o«nmn«l.»nleh» . . 65 70 db9)

«<t l<« » ,« M««»e».
Olld Ware

>n, l».V«ml . 1«1 — 13150
V«l tv««w 7 4 - 7 5 -
V>,denerlbit«nst«U ' . . . . — — — —
»r«tzi««»st«U . . , , . . . « i i 2b «2150

«tli> War,
Credilanstalt, ungar 156— 1 5 7 - .
Tepositenbanl 131 - 1 3 3 -
Vecompleaufilllt «60 - 865 —
Frlluc°«V<ml 2875 29 —
Hculdelsbanl . . . . . . . 6!l — 6Ü50
Nlllionalbllnt 990— 991 -
Oefierr. allg. V»u<l . . . . 43 - 44 -
Oefterr. Vavlgtstlllchaft . . . 1 8 3 — 184-—
Unianbau? 98!i5 9850
«i«?w«b«ul 7 — 725
Verlehrsbuu? 8 6 — 87 -

»e t««» »»U » , « » 4 p » v t » n t » « » ^ .

«eld W«r«
Älfölb»V«^n 14250 143 —
««l.Ludwiß.Bayu . . . . 25? 75 258 25
D«nan»V»mpfschiff..«tltlllchaft 525- 526 —
«llsal»eth»Ntstb»yn 209 209 50
«liiabetli.Vstin (l,'w,.Vndn,eiser

Streckt) 187- 1 8 ^ -
8lrü'.2»ui:5.H«rbb^n . . . 2< 90 - 2^95 -
^?H«z«Ia!cph«^!»'^ 2(^3— 203 5'̂
U«mi.,«z«n.,I«ff<,'V»hn . . . 142 — 142 b0
Ä«l,b.«eMch 440— 442 —
oHurr. ««d»»zz«5, . , , . IV l - 1V1 b0

«?lt. War,
8iudoll««Vahn 157 50 I 5 8 - -
Ela»t«bahu 326 — 32« 50
Sndbllbu 141 - 141 50
theiß.V«hn 227 75 228 25
Ungarische Norbuftbahn . . . N 4 - 114 50
Uugarischc Oftbahn . . . . 5850 5450
Tc»»V,^ .VeMch 1 3 4 - 1 3 6 -

»«ns«s,Usch«fte».
«l lg. östtrr. «außestllschaft . . 58 75 53
Wien« v o u g t f t l l s c h a f t . . . . 62 50 63 -

«llgem. üfterr. V«dme«dit . . 95 - 95 50
dto. in »3 I»hr:n 84 84 25

«»lloualdaul l«. « 9150 91 «<
Ung. V«dtllcrebtt 8b 50 8l, 75

Vrlvr i tal- t , .
«llsabtlh.lv. l . «m 93 - 9350
Ferd..«ordd. G 104 90 105 10
ßrauz.Ioleph.V 102 - 102 25
»al . «ar l-Lndwi, .«. , 1 . « » . . 108 - 108 50
Olft i rr . «otd»<st,v. . . . . V6'l0 ^670
Giebtoilirtz» 7 9 - 79 b0
Gt«««i«hn . . . . . 1 4 0 - 140 b0

Glldbahu ö 8 ' , . . . . . W 9 - M 8 5
b ' / 9550 95 7b

Blldbllhn, Vou« . . . 224 50 225'--
Unz. 0fib,hn . . . . ' ' 65 «0 65 «^

»» lVBt lese .
«l tb i t .«. . . . . . . . . ,6225 16275
Nub2l<,.L 1 2 - l i lb l)

V»,chs«l.
«n««b°rg 93 65 9 » ^
»l«n,fllrl 93 75 93 ^U
H a m b u r g . . . . . 5 4 8 ' . 5 4 "
3 ° u d ° u . . . . . l l l l " ^ "
P a r i « . . . ' . . . . . " ^ " ^

b m a t e n . . . 5 st. « ' j t r . 5 si. ^ j tt
/ t ° p ° l e ° l l « d ' ° r . . « - " " ? " « 5 ! ,
^ . ^ e n l c h ^


